
  

INTERVIEW
  

„Wir hätten nichts zu verteilen, wenn nicht so viel übrig bleiben würde“

  

Jochen Brühl engagiert sich seit Jahren für den Bundesverband Deutsche Tafel e.V. Als stellvertretender
Vorsitzender verantwortet er den Bereich Fundraising. Im Interview erläutert er, warum er hofft, dass die
Tafeln sich bald überflüssig gemacht haben und wie er sich die Zukunft im Fundraising vorstellt.

NGO-Dialog: Wie hat sich das Fundraising bei den Tafeln verändert?

Die Tafel-Bewegung in Deutschland ist kontinuierlich gewachsen. Alle zurzeit über 906 Tafeln haben ihre
lokalen und regionalen Unterstützer und zwar in den drei zentralen Fundraising-Bereichen: Sach-, Geld-
und Zeitspenden. Zusätzlich gibt es seit 1995 den Bundesverband, der zentraler Ansprechpartner für
überregionale Großspender ist. Gewandelt hat sich das Fundraising, weil wir heute natürlich andere
Module nutzen und uns in Bereichen, wie beispielsweise bei den Zeitspenden, professionalisieren mussten.
Schließlich besetzen wir immer noch 95 Prozent unserer Funktionen mit ehrenamtlichen Mitarbeitern. Sie
werden punktuell von Hauptamtlichen unterstützt.
Wir haben verstanden, dass das Fundraising einen sehr nachhaltigen Charakter haben muss. Wir sind in
der Tafel-Bewegung und beim Bundesverband über die Jahre den Weg vom Spenden sammeln zum
Fundraising gegangen. Heute säen und ernten wir eher als zu jagen und zu sammeln. Die Tafeln sind leider
schon seit 20 Jahren eine Initiative zur Unterstützung sozial Schwacher. In dieser Zeit haben wir gemerkt,
dass es nicht um kurzfristige Erfolge, sondern um den langen Atem geht.

NGO-Dialog: Mittlerweile gibt es in Deutschland etwa 50.000 Menschen, die regelmäßig ehrenamtlich die
Tafeln unterstützen. Lässt sich das Fundraising dann überhaupt noch dezentralisiert verfolgen?

Wir sind eine von unten gewachsene und sehr demokratische Bewegung. Bei uns ergänzen sich dezentrales
und lokales Fundraising. Die meiste Arbeit der Tafeln wird vor Ort gemacht und jede Tafel ist
unterschiedlich. Es gibt zwar Tafel-Grundsätze für alle, aber am Ende entscheidet jede Tafel selbst,
welche Schwerpunkte sie setzt. Mit dieser demokratischen Struktur bekommen wir Rückmeldungen aus
unseren Landesverbänden und können als deren Sprachrohr tätig werden. Auf diese Weise können wir mit
einer Stimme beispielsweise zu den Lebensmittelhändlern sprechen, die uns bundesweit mit
Lebensmittelspenden unterstützen. So ist eine flächendeckende Zusammenarbeit für beide Seiten
überhaupt nur machbar. Auch für Großspender und -sponsoren, die den Wunsch haben, nicht nur die Tafel



in ihrer Stadt, sondern alle deutschen Tafeln zu unterstützen, sind wir der richtige Ansprechpartner.

NGO-Dialog: Das Geld aus zentralen Sammlungen geben Sie also auch auf Antrag einzelner Tafeln bzw.
Tafel-Verbände weiter?

Richtig, ich nehme mal das Pfandspenden-Projekt als Beispiel, welches wir mit Lidl entwickelt haben.
Dabei kann der Kunde seinen Flaschenpfand an den Pfandautomaten per Knopfdruck spenden. Nun sind
die Lidl-Filialen natürlich in Ballungsräumen viel üppiger gesät als auf dem Land und so ist es am
gerechtesten, wenn das gespendete Geld zentral verwaltet und verteilt wird. Dafür wurden Fonds
eingerichtet, und alle Tafeln können sich für einzelne Projekte und Anschaffungen wie Kühlfahrzeuge
bewerben. Auf diesem Weg können wir eben auch die Tafeln bedenken, die nicht so viele Lidl-Filialen in
ihrem Einzugsgebiet haben.

NGO-Dialog: Wie sehen sie denn die Zukunft der Tafeln?

Die Zukunft des Fundraisings und die Zukunft der Tafeln sind ähnlich. Modernes Fundraising und
moderne Tafelarbeit haben einen wichtigen gemeinsamen Punkt: Friendraising – also das Gewinnen von
Freunden. Es geht um persönlichen Kontakt und das Investment von Zeit. Es geht darum zu erfahren, was
ein Spender mit seinen Sach- oder Zeitspenden erreichen möchte. Dem muss man gerecht werden, indem
man individuell auf die Bedürfnisse eingeht. Das ist aufwendig aber am Ende effektiv und für die
Spenderbindung und für lang anhaltende Beziehungen der richtige Weg. Alles andere ist schwierig. Ein
großer Vorteil dafür ist, dass jeder im Umkreis von zehn Kilometern eine Tafel findet. Das heißt man
kann sich Tafeln anschauen, sie begreifen, schmecken und riechen.

NGO-Dialog: Denken Sie denn auch, dass sich die Tafeln selbst überflüssig machen können?

Mein Interesse ist es natürlich, dass es die Tafeln auf lange Sicht in Deutschland nicht mehr geben muss.
Meiner Einschätzung nach werden die Tafeln leider auch ihr 25-jähriges und 30-jähriges Bestehen
erleben, denn damit sie überflüssig werden, müssen die Ursachen von Armut bekämpft werden. Das
können die Tafeln weder leisten noch ist es unsere Aufgabe. Wir können Armut nur versuchen zu lindern,
solange sich die Situation der Betroffenen nicht verbessert. Ich glaube, dass das Thema Armut noch nie so
im Fokus stand, wie in den letzten Monaten und Jahren. Das ist auch den über 900 Tafeln zu verdanken,
die das Thema aus der Dunkelheit ziehen. Jede Tafel macht Armut sichtbar und provoziert, dass sich die
Politik dem Thema annehmen muss.
Der andere Punkt, weshalb es Tafeln gibt, ist übrigens das Ausmaß der Lebensmittelverschwendung. Wir
hätten nichts zu verteilen, wenn nicht so viel übrig bleiben würde. Auch hier setzt erst langsam ein
Umdenken bei Händlern und Verbrauchern ein.

 

Das Interview führte Paul Stadelhofer

Mehr spannende Fragen und Antworten im Gespräch mit Jochen Brühl lesen Sie im nächsten Fundraiser-
Magazin, das am 3. April erscheint.

(Foto: PR)
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